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Schwefel , Sulphur . 131
aus letzteren bildet man die chemischen Formeln , welche uns
die Bestandteile der zusammengesetzten Körper auf eine über¬
sichtliche Weise angeben .

Zweite Gruppe der Nichtmetalle : Pyrogene .

Schwefel , Sulphur (S).
(Aeq . - Gew . = 16. — Specif . Gew . * 2,0.)

— Seit den ältesten Zeiten bekannt . —

135 . Schmecken und Riechen . Der allbekannte gelbe
Schwefel , den wir , seiner leichten Brennbarkeit wegen , als das
gewöhnlichste Mittel zum Anzünden von Feuer benutzen , hat
weder Geschmack noch Geruch . Fr hat keinen Geschmack ,
weil er im Wasser nicht auflöslich ist . Werfen wir etwasi
Schwefelpulver in kaltes oder auch heisses Wasser , es zergeht
nicht , darin , es löst sich nicht auf. Wir bemerken immer nur :
an solchen Körpern Geschmack , welche im Stande sind , sich im-
Wasser , sonach auch in dem wässerigen Speichel des Mundet
aufzulösen , z . B . an Kochsalz und Zucker , nicht aber an unlös¬
lichen Körpern , wie . an den Steinen , der Kohle , Stärke etc. Der
Schwefel . riecht nicht , weil er bei gewöhnlicher Temperatur ,
nicht verdampft . Wir können nur Geruch an einem Körper :
wahrnehmen , wenn flüchtige , also gas- oder dampfförmige Theil -
chen . von ihm - ausgehen und bis ins . Innere unserer Nase!
gelangen. - '

136. Schwefel schmilzt durch Wärme . Versuch . Man
erhitze in einem kleinen Töpfchen von braunem Steingut 50 bis.60 Grm. Schwefelpulver durch eine Weingeistlampe : es zergeht ,

1
wenn es ein wenig heisser geworden ist als kochendes Wasser
(bei llio c .) zu einer bräunlichen , dünnen Flüssigkeit . Giesst man -
etwas davon in kaltes Wasser , so erhält man wieder festen
Schwefel . Dieser sinkt , wenn er nach vorherigem Abtrocknen
m das Töpfchen zurückgegeben wird , in der flüssigen Masse "
unter ; fester Schwefel ist also schwerer als geschmolzener , und
ebenso verhalten sich fast alle anderen Körper . Eis bildet in -
dieser Beziehung eine Ausnahme , es schwimmt auf dem Wasser.

9 *



132 Nichtmetalle . II . Pyrogene .
137. Krystallisiren geschmolzener Körper . Versuch . Der

Schwefel ist krystallisirbar . Man lasse das Gefäss mit dem
geschmolzenen Schwefel so lange stehen , bis auf der Oberfläche

eine Rinde entstanden ist ; diese durchstosse man
schnell und kehre dann das Gefäss um , damit der
in der Mitte noch vorhandene flüssige Schwefel
herauslaüfe . Nach dem Zerschlagen des erkalteten
Töpfchens findet man den mittleren hohlen Raum
ganz mit langen , säulenförmigen Krystallen durch¬
zogen , welche die beistehende Gestalt haben und
schiefe rhombische Säulen heissen . Dies ist
die zweite Methode , um Körper krystallisirt zu er¬
halten ; sie unterscheidet sich von der Krystallisation
des Salpeters oder Kochsalzes (51,53 ) dadurch , dass
in dem einen Falle der Körper durch ein Auflösungs¬

mittel , in dem anderen durch Hitze flüssig gemacht wurde .
Krystallinisches Gefüge . Lässt man den Schwefel ruhig

erkalten , ohne von ihm , wenn er halb erstarrt ist , den noch
flüssigen Theil abzugiessen, so wird dieser auch noch fest , und
es bilden sich so viele Krystalle , und so dicht an einander , dass
zwischen ihnen kein Platz leer bleibt . Die zerschlagene dichte
Schwefelmasse hat dann ein schimmerndes Ansehen , weil das
Licht da , wo es auf die Flächen der kleinen Krystalle trifft,mehr zurückgeworfen wird als an den anderen Stellen , wodurch
diese Flächen einen stärkeren Glanz erhalten . Man sagt von
solchen Körpern , sie sind krystallinisch oder sie haben ein
krystallinisches Gefüge .

138 . Dimorphie des Schwefels . Versuch . In ein Kochfläsch¬chen bringe man 1 Thl . Schwefelblumen mit 4 Thln . Schwefelkoh-
enstoff (152) und lasse die Mischung verstopft unter bisweiligemUmschütteln einen Tag lang stehen . Hat sich die Flüssigkeit durch
bsetzen geklärt , so giesse man dieselbe langsam in ein Schäl*chen ab und überlasse sie der freiwilligen Verdunstung ; es

sc ei en sich hierbei kleine Schwefelkrystalle von hellerer Farbeund anderer Krystallform ab als die durch Schmelzung darge-
stellten . Dieselben sehen aus wie zwei spitze, vierseitige , an ein¬
ander gefügte Pyramiden ; man nennt eine solche Form ein
spitzes (rhombisches ) Octaeder . Im Innern der Erde , beson-

Fig . 81 .
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ders in Gegenden , wo Yuloane sind oder in der Vorzeit waren

(Sicilien u . a .) , finden sich zuweilen grosse La¬
ger von Schwefel (natürlicher Schwefel) und
darin Spalten und Höhlungen , überzogen mit
den schönsten Krystallen , die die Natur in ge-
heimnissvoller Tiefe vielleicht im Laufe von
Jahrtausenden bildete . Diese natürlichen Schwe-
felkrystalle haben immer auch dieselbe (octae-
drische ) Gestalt wie die aus einer Lösung ge¬
wonnenen . Der Schwefel kann also , ähnlich wie
die Kohle im Diamant und Graphit , zweierlei Ge¬
stalt annehmen : er ist dimorph .

139 . Amorpher Schwefel . Versuch . Wir können sogar
die Mannigfaltigkeit , mit welcher die göttliche Kraft , deren Wir¬
ken in der Natur wir gewöhnlich selbst mit dem Namen Natur
bezeichnen, manche Körper begabt hat , beim Schwefel noch wei¬
ter verfolgen . Man fülle ein Probirgläschen , das man mittelst
eines umgelegten Drahtes über einer Weingeistlampe befestigt

hat , voll Schwefelpulver ;
dieses sinkt beim Schmelzen
so zusammen , dass das Gläs¬
chen nur noch halb voll
bleibt . DerSchwefel schmilzt
erst dünn , wie Wasser , bei
weiterem Erhitzen aber wird
er braun und so dick und
zähe , dass er beim Umkeh¬
ren des Gefässes kaum noch
aus demselben herausfliesst.
Giesst man jetzt etwas da¬
von in kaltes Wasser , so
erhält man eine durchsich¬
tige , weiche , elastische

■Masse , welche sich erst nach einigen Tagen wieder in festen
Schwefel umwandelt . Man nennt diesen , dem geschmolzenen
Glase ähnlichen Schwefel , wie alle anderen glasartigen Körper
überhaupt , amorph oder gestaltlos , weil sich an ihnen irgend
eine bestimmte Gestalt nicht unterscheiden lässt . Gummi, Pech .
Leim etc . sind glasartig -amorphe Substanzen .

Fig . 83 .

Fig. 82 .
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Die graue , grünliche oder röthliche Farbe , welche der um-

geschmolzene Schwefel häufig zeigt , rührt von Spuren von Fett ,Staub , Fingerschweiss oder anderen organischen Stoffen her,durch welche er selbst dunkelroth , ja ganz schwarz werden
kann.

140 . Schwefelgas und Schwefelblumen . Versuch . Wird
der Schwefel in dem Probirgläschen noch stärker erhitzt , un¬
gefähr 4y2mal stärker als kochendes Wasser , so fängt er an zu
sieden (bei 440° C .) und verwandelt sich dabei in eine braunrothe
Luftart , in Schwefelgas (Schwefeldampf) ; er ist also flüchtig und
kann , gerade wie das Wasser , alle drei Aggregatzustände (fest , flüs¬
sig und luftförmig ) annehmen . Der feste Schwefel ist noch einmal
so schwer als Wasser , das Schwefelgas 6 !/2mal schwerer als gewöhn¬liche Luft . Im Innern des Gläschens ist das Schwefelgas durch¬
sichtig und braunroth , ausserhalb desselben dagegen erscheint es
als ein gelblicher Dampf oder Rauch , weil es sich in der kaltenLuft wieder zu Stäubchen von festem Schwefel verdichtet . Leitetman den Schwefeldampf durch ein auf das Probirgläschen auf¬
gesetztes weites und kurzes Rohr in ein Glas , welches durch

■kaltes Wasser abgekühlt wird , so verdichten sich die gedachtenStäubchen von Schwefel darin zu einem zarten , gelben Pulver ,welches im Handel den Namen Schwefelblumen führt . Bei
der Darstellung im Grossen wendet man statt des Glases grosseKammern an . Man nennt eine solche Operation , bei welcher ein
flüchtiger Körper verdampft und dann durch Abkühlung wieder
zu einem festen Körper verdichtet wird , eine Sublimation .
Bei der Destillation verdichtet sich der Dampf zu einer Flüssig¬keit (Destillat) , hei der Sublimation zu einem festen Körper
(Sublimat) .

Stangenschwefel . Kühlt man die Vorlage hei dem vori¬
gen Versuche nicht ab , so wird sie nach und nach so heiss , dassder Schwefel als Flüssigkeit übergeht (destillirt ). Dies ist der
Weg , auf welchem man im Grossen den natürlichen Schwefel
reinigt ; die beigemengten erdigen Theile sind nicht flüchtig , siebleiben daher zurück , während aller Schwefel verdampft undwieder verdichtet wird . Man giesst den geschmolzenen Schwefel

. gewöhnlich in nasse Holzformen und nennt ihn dann Stangen¬schwefel .
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141 . Präcipitirter Schwefel . Versuch . Man fülle ein eisernes
Schälchen halb voll Natronlösung (Seifensiederlauge ) , setze eine

Messerspitze Schwefelblinnen
hinzu und koche das Gemisch
unter Umrühren einige Zeit : ein
Theil des Schwefels löst sich auf
und färbt die Flüssigkeit braun¬
gelb . Die Flüssigkeit wird nun
klar abgegossen , mit Wasser ver¬
dünnt und mit Essig vermischt :
sie wird sofort ein milchähn¬
liches Ansehen bekommen , weil
der Schwefel sich in Gestalt

eines überaus feinen Pulvers aus der Lösung ausscheidet , welches
so leicht ist , dass es sich einige Zeit in der Flüssigkeit schwe¬
bend erhält und erst nach längerem Stehen zu Boden setzt . Man
bringt es auf ein Filtrum , w’äscht es mit Wasser aus und trock¬
net es in gelinder Wärme , Es heisst Schwefelmilch oder
präcipitirter Schwefel und ist Schwefel in der feinsten Zer¬
kleinerung oder Zertheilung , zu welcher er dadurch gelangte ,
dass die einzelnen Schwefeltheilchen durch die vielen dazwischen
Hegenden Wassertheilchen bei ihrer Trennung von den letzteren
auseinander gehalten wurden . Der Schwefel hat in diesem Zu¬
stande eine fast weisse Farbe , er wird aber wieder deutlich
gelb , wenn man ihn schmilzt , weil beim Schmelzen die ein¬
zelnen Schwefelstäübchen sich einander wieder nähern und zu
grösseren Massen vereinigen können . Man benutzt diese Me¬
thode in der Chemie sehr häufig , um feste Körper in das feinste
Pulver zu verwandeln . Solche staubartige Körper werden nicht
selten ebenfalls amorph , und zwar zur Unterscheidung von den
glasartig - amorphen Körpern pulverig - amorph genannt .

Die Auflösung des Schwefels in Lauge geht keineswegs so
einlach vor sich , wie etwa die des Zuckers oder eines Salzes in
M asser , es bilden sich vielmehr unter Zuhülfenalime der Be-
standtheile des Wassers , verschiedene eigenthümliche Schwefel¬
verbindungen ; die eine davon , Schwefelwasserstoff (HS) , ist luft-
förmig und verursacht den unangenehmen Geruch , der sich
beim Zusatz des Essigs zur Schwefellösung entwickelt . Der
Essig selbst verbindet sich mit dem Natron der Lauge und
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diese verliert dann die Fälligkeit , den Schwefel aufgelöst za
erhalten .

Verbindungen des Schwefels .
Der Schwefel ist nach dem Sauerstoff der stärkste che¬

mische Körper , er kann sich, wie dieser , mit allen anderen
Elementen verbinden und thut dies mit grosser Lust und Liebe,
insbesondere mit den Metallen.

142 . Sauerstoff und Schwefel . Versuch . Erhitzt man den
Schwefel in einem Gefässe, welches die Luft - frei zutreten lässt,
z . B . in einem Blechlöffel, oder berührt man ihn mit einem
glühenden Körper , so brennt er mit blauer Flamme , d . h . er
verbindet sich mit dem Sauerstoff der Luft unter Feuererschei¬
nung und bildet damit , wie dies schon früher (66) gezeigt wor¬
den ist , eine stechend riechende Luftart , die schweflige Säure
(S0 2) . Tritt zu dieser noch ein Atom Sauerstoff , so entsteht
daraus die bekannte , höchst wichtige Schwefelsäure (S0 s ) .Die Eigenschaft des Schwefels, schon bei geringer Erhitzung
an- und fortzubrennen , hat ihn zu dem gewöhnlichsten Zünd¬
mittel gemacht , durch das wir andere schwerer brennbare . Kör¬
per bis zu der Temperatur erhitzen , bei welcher sie fortbrennen
können (Schwefelfaden, Schwefelhölzchen , Schiesspulver , Feuer¬
werke etc .) . Das Anzünden eines einfachen Steinkohlenfeuers
zeigt recht deutlich , wie man durch stufenweisen Uebergang von
leicht entzündlichen Brennmaterialien zu schwer entzündlichen
nach und nach dahin gelangt , die letzteren bis zu dem Wärme¬
grade zu erhitzen , bei dem sie an- und fortbrennen können . Die
durch Reibung glühend gewordenen Stahlstückchen des Feuer¬
stahls z . B . bringen die feinzertheilte Kohle des Zunders zum
Glimmen, diese erhitzt den Schwefelfaden bis zur Entzündung ,und durch dessen Hitze kommen nach und nach erst Stroh , dann
Holz und endlich die schwer brennbaren Steinkohlen bis zu der
Temperatur , welche sie zum Brennen nöthig haben . Man erhälthier folgende Verbrennlichkeitsscala : feinzertheilte Kohle , —
Schwefel, — Stroh , — Holz , — Steinkohlen .

143 . Kupfer und Schwefel . Versuch . In einem Probirgläs -
chen bringe man etwas Schwefel zum Kochen und halte einen Strei¬
fen von ganz dünnem Kupferblech in das braunrothe Gas : dasKu-
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